
aller	 Regel	 um	 ein	 typisch	 schweizerisches
Restaurant	 mit	 übertrieben	 folkloristischer
Ausstattung.	Oder	 hinter	 dem	Namen	 verbarg
sich	 eines	 dieser	 großen,	 unästhetischen
Gebäude	 für	 Jugendfreizeiten.	 Und	 ihr	 neues
Zuhause	sollte	weder	mit	dem	einen	noch	dem
anderen	 in	 Verbindung	 gebracht	 werden.	 Da
sie	 jedoch	 die	 Identität	 ihres	 Chalets	 nicht
hatten	 verfälschen	 wollen,	 hatten	 sie	 es	 in
»L’Étoile	 d’argent«	 umgetauft,	 den
französischen	Namen	der	mythischen	Pflanze.

Im	kommenden	 Jahr	würde	Andreas	 seinen
vierzigsten	 Geburtstag	 feiern.	 Sein	 braunes
Haar	war	schon	vor	Jahren	ergraut,	und	Mikaël
nahm	 ihn	 deswegen	 häufig	 auf	 den	 Arm.
Andreas	 erinnerte	 sich	 an	 einen	Wortwechsel
des	 Vorabends:	 »Das	 macht	 doch	 meinen
Charme	 aus,	 oder?«	 –	 »Wenn	 dich	 das
beruhigt	…«	–	»Schau	dir	Sean	Connery	an,	je



älter	er	wird,	desto	sexyer	wirkt	er!«
Brauchte	er	eine	Beruhigung?	Andreas	hatte

das	 Gefühl,	 dass	 er	 mit	 zunehmendem	 Alter
immer	mehr	mit	sich	im	Reinen	war.	Als	hätte
er	einen	Zustand	der	Reife	erreicht,	 in	dem	er
von	 seinen	 Errungenschaften	 und	 seiner
Erfahrung	 profitieren	 konnte.	 Nur	 eine	 Sache
plagte	 ihn.	 Vor	 seinem	 inneren	 Auge	 tauchte
die	 Lebenskurve	 auf.	 Kindheit,	 Reife	 und
Verfall.	 Der	 Gedanke,	 demnächst	 den
Höhepunkt	 überschritten	 und	 damit	 den
Anfang	 vom	Ende	 erreicht	 zu	 haben,	 ließ	 ihn
nicht	 los.	 Sein	 Verstand	 sagte	 ihm,	 dass	 noch
viele	schöne	Jahre	vor	ihm	lägen,	aber	auf	einer
emotionalen	Ebene	war	er	sich	dessen	nicht	so
sicher.	Bis	vor	Kurzem	war	ihm	nie	in	den	Sinn
gekommen,	 dass	 ihm	 einmal	 etwas	 zustoßen
könnte.	 Er	 hatte	 sich	 unverwundbar	 gefühlt.
Doch	dann	war	ein	Kollege	bei	der	Polizei	mit



zweiundvierzig	 Jahren	 plötzlich	 an	 einem
Herzinfarkt	 gestorben.	 Einer	 seiner
Jugendfreunde	hatte	erfahren,	dass	er	Krebs	im
Endstadium	 hatte.	 Langsam	 hatte	 es	 Andreas
gedämmert,	dass	 er	nicht	unsterblich	war.	Für
sein	überdurchschnittlich	großes	Ego	war	dies
ein	 harter	 Schlag	 gewesen,	 den	 er	 noch	 nicht
verdaut	hatte.

Andreas	war	derart	in	Gedanken	versunken,
dass	er	nicht	gehört	hatte,	wie	Mikaël	und	ihr
imposanter	 Bernhardiner	 die	 Küche	 betreten
hatten.	 Sie	 hatten	Minus	 letztes	 Jahr	 aus	 dem
Tierheim	 geholt,	 nachdem	 er	 dreijährig	 seine
endgültige	 Größe	 und	 ein	 Gewicht	 von
fünfundsechzig	 Kilo	 erreicht	 hatte	 und
daraufhin	 ausgesetzt	 worden	 war.	 Hatte	 man
ihn	 davongejagt,	 weil	 er	 mehr	 als	 ein	 Kilo
Fleisch	 pro	 Tag	 fraß?	 Mikaël	 und	 Andreas
waren	 der	 charmanten	 Tollpatschigkeit	 und



dem	 Schlafzimmerblick	 des	 großen	 Hundes
jedenfalls	sofort	erlegen.

»Woran	denkst	du?«
»An	das	Glück,	dich	zu	haben	…	na	ja,	euch

zu	 haben«,	 fügte	 Andreas	 hinzu,	 weil	 Minus
kurz	und	so	passend	gebellt	hatte.

»Begleitest	du	uns	auf	einen	Spaziergang?«
»Du	 weißt,	 dass	 ich	 mitten	 in	 einer

wichtigen	Ermittlung	stecke.	Und	dass	uns	der
Staatsanwalt	im	Nacken	sitzt.«

Mikaël	 nahm	 keinerlei	 Anstoß	 an	 seinem
leicht	 schroffen	 und	 unwirschen	 Tonfall.	 Seit
ein	 paar	 Wochen	 war	 Andreas	 nervöser	 als
gewöhnlich.	 Seine	 Arbeit	 hatte	 schon	 immer
einen	 wichtigen	 Platz	 eingenommen	 und
beschäftigte	 ihn	 manchmal	 bis	 zur
Besessenheit.

»Wann,	 meinst	 du,	 bist	 du	 zurück?	 Ich
könnte	 dir	 für	 heute	 Abend	 etwas	 Leckeres



kochen«,	 sagte	 Mikaël.	 »Wir	 könnten	 einen
Film	 gucken.	Was	 hältst	 du	 davon,	wenn	wir
uns	 mal	 wieder	 ›Breakfast	 at	 Tiffany’s‹
anschauen?	 Du	 weißt,	 der	 Film	 mit	 Audrey
Hepburn.«

»Willst	 du	 nicht	 lieber	 einen	 alten	 Krimi
gucken?«

Andreas	 umarmte	 Mikaël	 und	 beugte	 sich
dann	 hinunter,	 um	 sich	 von	 Minus	 zu
verabschieden,	 indem	 er	 ihm	 eine	 Hand	 auf
den	Nacken	legte.	Der	Hund	fuhr	ihm	mit	der
Zunge	 durchs	 Gesicht,	 als	 sei	 er	 eine
Windschutzscheibe,	 die	 gerade	 mit	 einem
Reinigungsprodukt	 behandelt	wurde,	 nur	 dass
das	Fenstertuch	in	diesem	Fall	eine	große,	raue
Zunge	voller	Sabber	war.

Wir	 hätten	 einen	 Malteser	 oder	 einen
Chihuahua	 nehmen	 sollen,	 dachte	 Andreas
zärtlich.


